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Indien 


In dertantrischen Tradition stehen die Sexualsym- 
bole für bestimmte kosmologische und philoso- 
phische Prinzipien. Ähnlich wie in der indischen, 
nepalesischen und tibetischen Kunst soll der 
physische Verkehr der Kopulation die Prinzipien 
der Polarität zwischen statistischen und dynami- 
schen Aspekten des Lebens repräsentieren. 


Während in der nepalesischen undttibetanischen 
religiösen Anschauung davon ausgegangen 
wird, daß der Mann derjenige ist, von dem Dyna- 
mik ausgeht, betrachten die Hindus das dynami- 
sche Element als femininen Ursprungs. 


Wenn man dietypische Darstellung der Götterbei 
den Sexualakten betrachtet, die männliche Gött- 
lichkeit in der Lotusposition sitzend mit gekreuz- 
ten Beinen und seine „Shakti“, rittlings auf seinem 
Schoß, erhältmanden Eindruck, daßsiemehrden 
Hinduismus als den Buddismus verkörpern. In 
jedem Fall istes schwer vorstellbar, daß der Mann 
in dieser Position sehr aktiv sein kann, während 
seine weibliche Partnerin alle Möglichkeiten 
leidenschaftlicher Bewegungen hat. Durch die 
ausdrucksstarke Pysiognomie könnte man 
jedoch ableiten, daß die Dynamik außerhalb der 
üblichen physikalischen Bewegungen zu finden 
ist, 

Die hinduistische erotische Tradition hat es nie 
versäumt, Beschreibungen von Sexualverkehr, in 
dem der weibliche Partner den aktiven Teil ein- 
nahm, aufzuzeichnen. So auch die Rede- 
wendung „auf einem (männlichen) Liebhaber 
tanzen“ erscheint schon sehrfrüh in derindischen 
Literatur und bezieht sich auf den Verkehr mit der 
Frau über dem Mann, die Beine seinen Körper 
umschlingend. 


„Watsjajana begründet sein Werk auf derPsycho- 
logie der Liebeskunst, einer Liebeskunst von 
höchster Reinheit und Empfindsamkeit“, 


Hier wird ein Schema des Kamasutra aufgezeigt. 


Es werden sieben Arten von Geschlechtsliebe 
unterschieden: 

1. Spontane Liebesvereinigung (aus gegensei- 
tiger Sympathie). 

2. Liebesvereinigung aus Leidenschaft. 

3. Liebesvereinigung um zukünftiger Liebe wil- 
len (liebe ist noch im Keim). 

4. Liebesvereinigung aus gekünstelter Liebe 
(d.h. ohne Liebe). 

5. Liebesvereinigung aus Üübertragener Liebe 
(d.h. einer der Partner stellt sich vor, in den Armen 
eines anderen zu sein). 

6. Sog. Liebesvereinigung der Eunuchen 
(Liebe für die Zeit, die notwendig ist, die Begierde 
des Mannes zu stillen). 

7. Enttäuschende Liebesvereinigung -(tieri- 
scher Akt). 


Küsse: 

Man küßt die Stirn, die Augen, die Wangen, den 
Hals, die Brust, die Lippen, das Mundinnere, das 
Hüftgelenk, die Arme, den Nabel. 

Einem jungen Mädchen stehen die folgenden 
drei’Arten von Küssen zu: 

1. Der gemessene Kuß (auf die Lippen). 

2. Der zuckende Kuß (wenn das Mädchen mit 
seiner Unterlippe allein die Lippen des Geliebten 
zu öffnen versucht). 

3. Der stopende Kuß (mit der Zunge, mit ge- 
schlossenen Augen, Hand in Hand). 

1. Dergleiche odergerade Kuß (auf die Lippen). 
2. Der schiefe Kuß (mit geneigtem Kopf). 

3. Der irrende oder sich drehende Kuß (wenn 
ein Partner den Kopf des andern in die Hand 
nimmt, mit deranderen Hand das Kinn faßtundso 
beim Hinundherwenden des Kopfes die Lippen 
küßt). 

4. Der gepreßte Kuß (starker Druck der Lippen 
auf die Unterlippe des Partners). 


5. Der abgepreßte Kuß (der Partner hält die 
Unterlippe des anderen mit zwei Fingern fest, be- 
rührt sie mit der Zunge und preßt sehr stark mit 
einer Lippe). 

1. Der Oberlippenkuß (der Mann küßt die Ober- 
lippe der Frau, die Frau die Unterlippe des 
Mannes). 

2. Der eingegrabene oder verhakte Kuß (die 
beiden Lippen des einen Partners umklammern 
die Lippen des anderen kräftig). 

3. Der Zungenkampfkuß (wie der vorhergehen- 
de, aber mit Gebrauch der Zunge). 

1. Der gemäßigte Kuß (das Mädchen küßt den 
schlafenden Geliebten). 

2. Derantreibende Kuß (das Mädchen küßt den 
zerstreuten oder abgelenkten Geliebten). 

3. Der erweckende Kuß (der Geliebte küßt das 
schlafende Mädchen). 

4. Der erklärende Kuß (man küßt das Bild des 
Partners im Spiegel oder im Wasser). 

5. Derübertragene Kuß (man küßtin Gegenwart 
des Partners ein Kind, ein Bild oder eine Statue). 
6. Derherausfordernde Kuß (man küßt den Fin- 
ger, den Schenkel oder die große Zehe). 


Formen der Umarmung: 

1. Die Efeuumschlingung. 

2. Die Baumbesteigung (die Frau steht mit 
einem Fuß auf dem Fuß des Mannes, der andere 
Fuß steht auf seinem Schenkel). 

3. Die Sesam-und-Reis-Verschlingung (die 
Partner sind liegend ineinander verschlungen). 
4. Die Milch-und-Wasser-Umarmung (völlige 
Hingabe). 

Kratz- und Beisserotik: 

1. Das klingende Mal: behutsame Berührung 
der Frau mit den Nägeln. 

2. Das Halbmondmal: mit dem krummen Nagel 
auf Hals und Brüsten der Frau erzeugtes Halb- 
mondmal. 


3. Das Kreismal: mit zwei Nägeln erzeugter 
Kreis am Nabel in den kleinen Mulden um das 
Gesäß herum in der Leistengegend. 

4. Das Linienmal: Nägelmal an Nägelmal wird 
angebracht. 

5. DasTigerkrallenmal:Gekrümmtes Linienmal, 
das man bis zu einer der beiden Brustwarzen 
führt. 

6. Das Pfauenfußmal: Mit allen fünf Nägeln wird 
um die weibliche Brust eine gebogene Linie 
erzeugt. 

7. Das Hasensprungmal: fünf eng beieinander- 
liegende Nägelmale um die Brustwarze herum. 
8. Das Blaue-Lotosblatt-Mal: Nägelmale auf 
2 Brust oder auf der Hüfte in Form eines Lotos- 
blattes. 


Bissformen: 

1. Der aufgeschwollene Biß: die Haut der 
Geliebten wird leidenschaftlich mit den Zähnen 
gedrückt, bis sie aufschwillt. 

2. Der Punkt: ein kleines Stück Haut des Part- 
ners wird mit zwei Zähnen gebissen. 

3. Koralle und Edelstein: die Haut wird mit den 
Zähnen gebissen (Edelstein) und mit den Lippen 
kräftig angesaugt (Koralle). 

4. Die Edelsteinkette: alle Zähne beißen in die 
Haut. 

5. Die zerissene Wolke: alle Zähne beißen zu, 
wobei nur unregelmäßige Kreisformen entstehen 
sollen. 

6. Der Eberbiß: auf den Brüsten und Schultern 
lange, zahlreiche, eng nebeneinanderliegende 
Bißspuren in Streifenform. 


Klassifizierung der Männer (gemäß der Größe 


ihres Penis): 
1. Hase. 
2. Stier. 


3. Hengst. 


Klassifizierung der Frauen (gemäß der Größeihrer 


Vagina): 
1. Gazelle. 
2. Stute. 


3. Elefantenkuh. 

Hohe Liebesgenüsse 

1. Stier mit Gazelle. 

2. Hengst mit Stute. 
Höchster Liebesgenuß 
Hengst mit Gazelle. 
Niedriger Liebesgenuß 

1. Hase mit Stute. 

2. Stier mit Elefantenkuh. 
Sehr niedriger Liebesgenuß 
Hase mit Elefantenkuh. 


Varianten des Koitus: 


Die Gazellen-Frau kann drei Stellungen aus- 
wählen: 

1. Die weit geöffnete Stellung. 

2. Die gähnende Stellung (aufgestellte und 
gespreizte Schenkel). 


3. Die Indrastellung (über den Schenkel ge-. 


kreuzte Beine). 


Schenkelklammer: die Frau preßt den Mann zwi- 
schen ihre beiden Schenkel. 

Die gebundene Stellung: die Frau legt einen 
Schenkel quer über den Mann. 

Die Stutenstellung: die Frau hält den Lingam 
(Penis) des Mannes in ihrem Yoni (Vagina) 
gewaltsam fest. 

Die aufgestellte Lage: die Frau stellt ihre beiden 
Schenkel ganz senkrecht auf. 

Die gähnende Stellung: die Frau legt ihre Beine 
auf die Schulten des Mannes. 

Die gedrängte Stellung: der Mann preßt Schenkel 
und Beine der Frau an seine Brust. 


Das Nageleinschlagen: die Frau legt ein Bein auf 
den Kopf des Mannes, das andere bleibt seitlich 
ausgestreckt. 

Die Krabbenstellung: die Frau stützt die Füße 
gegen den Bauch des Mannes. 

Die Lotosblattstellung: die Frau kreuzt ihre Beine, 
die Schenkel bleiben gespreizt. 

Die Mühle: der Mann dreht sich während der kör- 
perlichen Vereinigung ohne die Frau zu verlassen. 
Die Kuhstellung: die Frau nimmt die Körperhal- 
tung eines Vierfüßlers ein. 

Die Stützstellung: Mann und Frau vereinigen sich 
im Stehen, wobei sie sich gegenseitig oder an 
einem Gegenstand stützen. 

Der Hängekoitus: der Mann hebt die Frau hoch, 
die auf seinen gefalteten Händen und zwischen 
seinen Armen sitzt. 

Doppelbegattun: mit zwei Frauen. 

Vereinigung mit einer Kuhherde: mit mehreren 
Frauen begangener Koitus. 

Vereinigung mit Wasser. 

Niedrige Vereinigung (mit Tieren). 


Die neun Akte des Mannes: 


1. Der gerade Vorwärtsstoß (genau von vorne). 
2. Das Buttern (der Lingam wird mit den Hand 
ergriffen und im Yoni nach allen Richtungen hin 
und her gedreht). 

3. Das Durchbohren (der Ligam dringt in den 
oberen Teil des Yoni ein). 

4. Das Reiben (Reiben des Lingam am vorde- 
ren Teil des Yoni). 

5. Das Drücken (langes Drücken des Yoni 
durch den Lingam),. 

6. Das Eindringen (Ausführen und Einführen 
des Lingam). 

7. DerEberstoß (der Lingam reibt nureine Seite 
des Yoni). 

8. Der Stierstoß (beide Seiten des Yoni werden 
heftig gerieben). 


9. Die Spatzenjagd (der Lingam wird im Yoni 
sehr schnell hin und her gestoßen, ohne das Yoni 
zu verlassen). 


Drei weitere Varianten der Frauen: 


1. Die Zange (die Frau hält den Lingam bis zur 
Wurzel mit äußerster Kraft im Yoni fest). 

2. DerKreisel (die Frau dreht sich während der 
Vereinigung im Kreise herum). 

3. Die Schaukel (die auf dem Mann sitzende 
Frau hält den Lingam mit ihrem Yoni fest um- 
schlossen, während der Mann eine heftige 
Schaukelbewegung erzeugt, indem er sich mit 
dem Rücken vom Boden hebt). 


Die klassischen indischen Liebeslehrbücher — 
Kamasutra, Kokashastra, Ratirahasya und weite- 
re sind heute in aller Welt bekannt. Die Aktivität 
und jede Stellung, die dort beschrieben werden, 
dienen einem speziellen Vergnügen. Genuß wird 
als Ziel gelehrt, das gesellschaftlich anerkannt 
und für den einzelnen erstrebenswert ist. 

Viele Tempel des indischen Mittelalters sind mit 
Skulpturen ausgestattet, die deutlich Liebesfreu- 
den darstellen und gleichzeitig einen Eindruck 
davon vermitteln, wie man sich das Leben im 
Himmel vorstellte. Dort werden die Helden für ihr 
beschwerliches Erdenleben mit überirdischer 
Sinneslust belohnt, mit Tanz und Musik sind ihnen 
die Apsarasen zu Diensten, prachtvoll ge- 
schmückte Mädchen von überirdischer Schön- 
heit, deren Liebesverlangen ohne Grenzen ist 
und die alle körperlichen Gefühle auszuschöpfen 
lehren, die zur Ekstase führen. Die Plastiken befin- 
den sich meist auf gleicher Höhe mit dem Aller- 
heiligsten im Innern des Tempels. Ihnen kommt 
große religiöse Bedeutung zu. Gleichzeitig spie- 
geln sie die erotische Atmosphäre wieder, mit der 
die indische Poesie der frühen Zeit angereichert 
ist. 


Im Gegensatz zu anderen Kulturen schwelgte die 
ästhetische Phantasie der Inder vor allem in Sinn- 
lichkeit. Sie war auf die Ideale männlicher und 
weiblicher Schönheit ausgerichtet und darauf, 
daß die Liebesvereinigung ohne Vorbehalte gut- 
zuheißen sei. Die indischen Klassiker schildern 
den Palast des legendären Helden inder Arteines 
sinnlichen Paradieses, und solche Darstellungen 
in der Literatur beeinflußten auch die Dekoration 
der mittelalterlichen Tempel, die alsirdische Bilder 
des Göterpalastes angesehen wurde. Gleichzei- 
tig wurzelt in den Schilderungen der Anstoß, eroti- 
sche Miniaturen zu schaffen. 

Besitz und Genuß möglichst vieler schöner 
Frauen war Ziel jedes Helden und sein gutes 
Recht wie die Krönung seines Lebens. Natürlich 
ist das feurige Porträt des erotischen Miteinan- 
ders, das so wirkungsvoll in den Versen des 
Ramayana dargestellt wird, selbsteinBilddes Zu- 
standes sexueller Leidenschaft. 

In den poetischen Beschreibungen spielen über- 
reiche Vergleiche und Metaphern eine bedeuten- 
de Rolle. Die sinnliche Schönheit der Frauen, ihr 
ruhiges oder leidenschaftliches Wesen soll man 
in Analogie zu Sternen und Mond oder zu von Ele- 
fanten niedergetretenen Lianen spüren. Wieder- 
holte Hinweise auf duftende Blumen sollen im 
Leser Erinnerungen an Gerüche wecken. 

In der indischen Liebeslehre galt der schnelle 
Orgasmus nie als Ziel der Liebe. Er war eine not- 
wendige Zutat der sollte die Liebe als strahlende 
geistige Grundlage mit ihren Stimmungen und 
Phasen aufrechterhalten. Der Koitus wird als Akt 
der Vereinigung angesehen, bei dem Mann und 
Frau körperlich und geistig miteinander ver- 
schmelzen, so daß durch den wechselseitigen 
Austausch zwei zu einem werden. Derartige Lie- 
be umfaßt weit mehr als Körperlichkeit. Dennoch 
ist körperliche Vereinigung unabdingbare Voraus- 
setzung. 


Jene Erfahrung ist in der alten indischen Annah- 
me begründet, daß die Energie, die der Liebende 
in sich aufsteigen und durch seinen Körper 
fließen fühlt, eine konzentrierte Form derselben 
göttlichen schöpferischen Energie ist, die bestän- 
dig wirkt und die Welt schafft, sie erhält, den 
Boden befruchtet und das Land blühen läßt. 

In der alten Literatur Indiens gibt es Bilder, die die 
Schöpfung als einen kosmischen Geschlechts- 
akt darstellen. Einer dieser Texte, wahrscheinlich 
der älteste (Brinadaranyaka Upanishad, um 800 
v. Chr.), schildert die Einsamkeit des Ursprüng- 
lichen Selbst. Es blickte um sich und sah nichts 
als sich selbst. Da aber hatte es keine Freude. Es 
verlangte nach einem Zweiten. Da es wie ein 
Mann und eine Frau in enger Umarmung war, ließ 
es sich in zwei Teile auseinanderfallen. Jede Ein- 
zelperson ist demnach eine unvollständige Hälf- 
te. Aus der Vereinigung göttlicher Teilein Formvon 
Frau und Mann ging die Welt hervor. Da erkannte 
das Ursprüngliche selbst: Ich bin diese Schöp- 
fung. Ich habe sie aus mir hervorgehen lassen. 
Bedeutend hierbei ist, daß der Schöpfungsakt für 
die Gottheit etwas Lustvolles darstellt. Somit 
erhält die geschlechtliche Freude den Status 
eines göttlichen, schöpferischen Prinzips. Immer 
wenn die Liebe auf ekstatische Weise im Akt der 
Vereinigung vollzogen wird, verwandeln sich die 
irdischen Liebenden in Teilnehmer am ursprüng- 
lichen göttlichen Schöpfungsprozess. Der Mann 
wird zum männlichen Bestandteil der Schöpfer- 
gottheit, dem Samen des Werdens; die Frau zur 
Göttin, deren fruchtbarer Schoß die Quelle aller 
Formen und der Wirklichkeit ist. Daher spielte 
gleichgeschlechtliche Liebe nie eine große Rolle 
im indischen Leben oder in den Legenden, 
obwohl sie bekannt war. 

Die Miniaturen sind Albummalereien und zur 
Erbauung aristokratischer Familien, besonders 
für das weibliche Geschlecht. In vieler Hinsicht 


hatten sie aber erzieherische Funktionen, denn 
sie demonstrierten, was bei der körperlichen Lie- 
be möglich und genußvoll ist. Sie gehörten zu 
einer Art, die durch Vermischung dertraditionellen 
Hindumalerei Nordindiens um das Jahr 1500 mit 
ursprünglich persischen importierten Stilrichtun- 
gen entstand. Sie entwickelten sich unter den 
Mogulkaisern, deren bedeutendster Akbar 
(1556-1605) war. Viele der Rajput-Höfe in Rajas- 
than und im Panjab unterhielten zwischen 1630 
und 1860 Schulen. Die Aufgabe der Maler war es 
beliebte Legenden zu illustrieren, höfische Ver- 
gnügungen - Falknerei, Jagd, Liebe - darzustel- 
len. 

Die beiden wichtigsten Motivquellen für die ge- 
samte rajputische Malerei waren die altherge- 
brachte Liebestheorie mit ihren detaillierten Ana- 
Iysen der verschiedenen Stimmungen und 
charakteristischen Episoden sowie der Kult um 
den blauhäutigen Gott Krishna, einer Inkarnation 
Vishnus, eines der großen Götter, der manchmal 
Hari genannt wird. 

Krishna verkörpert sich in Brindaban, einem Ort 
am Ufer des heiligen Flusses Yamuna, heute 
noch Zentrum der Krishna-Verehrung. Aufgabe 
Krishnas war es, den Dämonenkönig zu erledi- 
gen.Die Legenden schildern, wie er beiKuhhirten 
aufwuchs, wie er aller Liebe durch sein bezau- 
berndes Wesen gewann, und wie er auf wunder- 
same Weise Dämonen tötete. Als erimJünglings- 
alter war, verliebten sich alle Frauen des Stam- 
mes, ob verheiratet oder nicht, in ihn. Mit allen 
unterhielt er leidenschaftliche Liebesbeziehun- 
gen, die in einem orgiastischen Reigentanz gip- 
felten. Krishna tötete den Dämonen und heiratete 
eine große Zahl von Königinnen. Als seine Mis- 
sion auf der Erde erfüllt war, ließ eres zu, aneinem 
Schlangenbiß zu sterben. 

Die indische Liebestheorie entstammt demfrühe- 
ren Mittelalter und basierte vor allem auf dem 


Kamasutra. Sie entwickelte eine Vorliebe für Ge- 
fühle und gipfelte in dem 1591 von Keshavdas 
verfaßten Gedicht Rasikapriya. Die ganze Palette 
standardisierter erotischer Erfahrungen wird darin 
detailliert beschrieben und Analysen verschiede- 
ner Typen männlicher und weiblicher Liebhaber 
abgegeben sowie eine schillernde Schilderung 
ihrer möglichen Beziehungen. Leitbild für alle Lie- 
benden sind Krishna und seine Gopis (Kuh- 
mägde) unter Führung Radhas. Krishna ist auch 
Modell in einer anderen Art von Gedichten, den 
Ragamalas, jene wurden von verschiedenen 
Dichtern des Mittelalters als Serien verfaßt. Diese 
Ragamalas schildern Stimmungen, die durch 
Melodien ausgedrückt werden. Die Melodien ent- 
sprechen Gemütszuständen, die wiederum Lie- 
besstimmungen entsprechen. Die Rajput-Künst- 
ler illustrierten häufig die Rasikapriva- und die 
Ragmala-Gedichte. Ebenso oft wurden Ereignis- 
se aus dem Leben Krishnas dargestellt, wie sie in 
der Bhagavadgita, dem Bhagavata Purana und 
dem Gitagovinda erzählt werden. Besonders die 
Episoden von Krishnas menschlichen Liebesbe- 
ziehungen mit seinen Gopis und Königinnen. 
Die Illustrationsfolgen beeinflußten sich gegen- 
seitig. Die Ragamalas beeinflußten vor allem die 
Verwendung der Farben. Die Farben entsprachen 
den Noten der Tonleiter und gaben die spezifi- 
sche Stimmung eines Bildes wieder. jedes Ereig- 
nis aus dem Leben Krishnas hat somit eine 
typisch gefühlsmäßige Bedeutung. 

Durch die erotische Kunst der Rajput-Höfe wur- 
den jene Episoden von Krishnas Liebesaffären 
mit den Mädchen seines Stammes lebendig und 
oft detailliert dargestellt. Interessant ist, daß inden 
großen Illustrationsfolgen, die in den Jahren um 
1660 am Hof von Basohli zu Bhanudattas Sans- 
krit-Gedicht Rasamanjari entstanden, die profa- 
nen Beschreibungen ernster und komischer 
Aspekte der Liebe zwischen reifen und uner- 


fahnen Partnern mittels Krishnas eigenen Liebes- 
beziehungen illustriert wurden. Wahrscheinlich 
wollten Leute am Hof und Mitglieder krishnaver- 
ehrender religiöser Gruppen die Krishna-Legen- 
de in Parallele zu ihrem eigenen Leben sehen. 
Seine Liebesbeziehungen waren offenbar das 
Wichtigste, dem sie nacheiferten. Ziel der Ver- 
ehrer war es, durch erotische Aktivität, Gesang 
und Tanz, einen andauernden Zustand intensiver 
Anbetung zu entwickeln. Diese richtete sich vor 
allem auf einen menschlichen Partner, der - je 
nachdem wie sich das Gefühl vertiefte und inten- 
sivierte - praktisch zur Gottheit wurde. Mann und 
Frau konnten so entdecken, daß der Gegenstand 
ihrer Anbetung ihr ganzes sexuelles Dasein mit 
einbezog, aber nicht der jeweilige Partner war, 
sondern Gott selbst, Krishna und Radha hatten 
die sichtbare Gestalt dieser Gottheit gezeigt. Rati, 
die menschliche Liebe, sollte sich zu Prema aus- 
weiten, der göttlichen Liebe. Beide Arten von 
Liebe würden in jedem der Partner eine besonde- 
re Stufe von Bhakti, Hingabe, vervorrufen. Und 
dies sollte das individuelle zum endgültigen gei- 
stigen Ziel wandeln. 

Es gab eine große Zahl philosophischer Diskus- 
sionen unter den Krishna-Anhängern: Erbrachte 
die Liebe als religiöse Handlung mehr, wenn sie 
sich zwischen Partnern abspielte, die in den Au- 
gen der Gesellschaft einander zugehörten (sva- 
kiya) — also verheiratete Paare - oder zwischen 
Partnern, die anderen zugehörten (parakiya)? 
Natürlich liebte Krishna sowohl verheiratete als 
auch unverheiratete Frauen seines Stammes. 
Parakiya-Beziehungen wurden bevorzugt, da sie 
von den Partnern einen Bruch der Konventionen 
und die Aufgabe gewöhnlicher Bindungen ver- 
langten und auf diese Weise alles der Vereinigung 
geopfert wurde. Hier war es nötig, eine größere 
Gefühlsintensität hervorzurufen; man fühlte, daß 
Mängel und Schwierigkeiten Stimulantien waren. 


Aber auch in den sozial anerkannten Svakiya- 
Beziehungen - einschließlich der Ehe - konnte 
die sexuelle Liebe zur göttlichen Liebe führen. 
Eine bedeutende Tatsache im Hinblick auf die 
Liebe ist es, daß die sexuellen Beziehungen in 
den religiösen Kreisen Indiens nicht als Befreiung 
von Spannung angesehen wurden - sondern als 
Mittel zur Gefühlsintensivierung. Der Koitus konn- 
te eine Stunde und mehr in die Länge gezogen 
werden, wenn die Partner die lange Reihe sinn- 
licher Betätigungen und Stellungen aufeinander 
abstimmten - Küsse, Schläge, Drehungen, 
Umarmungen und Nägelwunden. Sie hielten den 
Orgasmus zurück, um das innere Gefühl aufzu- 
bauen undzunähren. Tatsächlich war das Hinhal- 
ten des Orgasmus die höchste Form des Orgas- 
mus selbst und das größte Ziel war es, den „Pre- 
ma-Zustand“ dauerhaft werden zu lassen. 

Der auf jene Weise gesteigerte Zustand geistig- 
gefühlsmäßiger Besitzergreifung wurde durch 
Anregungen wie Gesang, Musik und sexuellen 
Kontakt, aufrechterhalten. So wurde die Vereini- 
gung mit der Gottheit vollkommen. Aus verschie- 
denen Quellen ist bekannt, daß Albummalereien 
wie die anschließend gezeigten zu den verwen- 
deten Stimulantien zählten. Teilweise könnte das 
den Stil schematischer Vereinfachung bei vielen 
Miniaturen erklären. Die Miniaturen waren Signa- 
le, die bereits vorhandene und lebendige Sensibi- 
lität aktivieren sollten. Der Künstler mußte nicht 
auf der physikalischen Solidität unddem Gewicht 
der Körper beharren oder auf minutiösen körper- 
ns Details. Als Symbole reichten die Bilder völ- 
ig aus. 

Die Kultur sexuell-religiöser Prägung lebt nur zu 
einem kleinen Teil in Indien weiter. Aufgrund des 
puritanischen Drucks, den die Allianz aus indi- 
schen Vorurteilen oberer Kasten und Christentum 
britischen Stils im 19. Jahrhundert hervorrief, ge- 
nießt sie keine öffentliche Anerkennung mehr. 


Bundi-Stil 5 N 
Miniaturmalerei, Gouache auf Papier Rajasthan, Indien Ende 18. Jh. 


Provenienz: Sammlung Kenneth Jay Lane, New York (siehe auch Farbtafel 


1 „Liebespaar einen Pfeil nach einem Vogel schiessend* Indra, der Gott der hinduistischen Götter in einem „Haudah“ 
n 


A A Indien um 1800 


Miniaturen im Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Miniaturen im Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Indien um 1800 


Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten 
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Miniaturen im Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Miniaturen im Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 


Kangra-Stil, Panjab-Hügelstaaten Indien um 1800 
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Falt-Miniatur, sechsteilig Nepal 19. Jh. 
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Falt-Miniatur, sechsteilig Nepal 19. Jh. 
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Falt-Miniatur, vierteilig Nepal 19. Jh. 


Falt-Miniatur, vierteilig Nepal 19. Jh. 
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Beschreibung der Farbtafeln 


Miniaturmalerei, Rajasthan, Indien Ende 18. Jh. (Siehe auch Abb.Nr. 1) 
Abbildungen aus den folgenden Indischen Tempeln: 


Kandariya-Mahadeva-Tempel, Khajuraho (10.—11.Jh.) Außenfassade: 
II, VI, VII, VI, IV, XIX, XX, RX, XXIII 


Laksmana-Tempel: Khajuraho (10.Jh.): 
11,1%, X, X, X, XIII, XIV, XV, XVI, XVII, XVII, XXI, KXIX, KXXI 


Visvanatha-Tempel, Khajuraho (10.Jh.): 


XXI XXV 


Devi-Jagadamba-Tempel, Khajuraho (11.Jh.): 
XV 


Konarak-Sonnentempel: 
X 


XI — LIX 
LX Japanisches Holzschnittbuch mit erotischen Darstellungen 
15,7 x 22 cm Titel Shugen iro-na-shi, Verfasser (Pseudonym) Kogantei Keiritsu Illustrator 
(Pseudonym) Bokunejin, vermutlich Utawaga Kunitora, tätig 1. H. 19. Jh. im Stile des Kunisada 
LXI Japanisches Holzschnittbuch mit erotischen Darstellungen 
18,5 x 12,8 cm Utawaga Schule, Anfang 19. Jh. 
LXII  Lebensgroße Mädchenfigur, Holz geschnitzt, gefaßt, Echthaarperücke, China 19. Jh. 
LXIII Buchillustration, Gouache, teilweise goldornamiert über gedrucktem Grund auf Seide, 
auf Papier aufgezogen, China 1.H. 18. Jh. 
„Homosexuelles männliches Paar" 
LXIV Buchillustration wie vor, „Junges Paar im Liebesakt vereint auf Terrasse“ 
LXV  Buchillustration, wie vor, „Homosexuelles männliches Paar“ 
LXVI Buchillustration wie vor, „Junges Paar im Liebesakt vereint unter Baum“ 
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Das erste erotische Werk, das man kennt, ist das 
Koshibagaki Zöshi aus dem Jahre 900. Es ist nur 
in einigen Kopien des 13. Jh. erhalten. Auf einer 
mit Tusche gemalten Bildrolle beschreibt es die 
skandalösen Abenteuer einer hochgestellten 
Dame mit einem Palastwächter. Sechzehn Bilder 
illustrieren die diversen Liebespositionen. 

Das Kopfkissenbuch der Hofdame SeiShonagon 
„Makura-No-Soshi“ erzählt von den Liebesintri- 
gen und dem Raffinement des höfischen Lebens 
der Heian-Zeit. Die berühmten Essays lesen sich 
wie eine Abhandlung über die Etikette desfrivolen 
Lebens. 

Im Ise-Monogatari finden sich Liebesgedichte 
und Gedichte des Dichters an die zwölf Frauen, 
die ihm ihre Gunst schenkten. 

Im „Hamamatsu-Monogatari“ werden die Liebes- 
abenteuer eines jungen japanischen Adeligen 
mit der Kaiserin von China geschildert. 

Gegen Ende der Heian-Zeit erschien das Torikae- 
baya, der eigenartig verschlungene Roman von 
einem Geschwisterpaar, in dem der Bruder das 
Leben eines Mädchens, die Schwester das 
Leben eines Jungen führt. DerDichter schildert ihr 
Leben, das reich an phantastischen Verwicklun- 
gen ist. 

Gegen Ende der Heian-Zeit setzte sich vermut- 
lich unter Einfluß chinesischer tantristischer Leh- 
reneine neue Geheimreligion durch, die sehrbald 
weite Kreise des japanischen Volkes erfaßte. Sie 
hatte ihren Ursprung in den Klöstern der Shingon- 
Sekte um Berg Koyasan, Der Mönch Bunkan pro- 
klamierte unter Berufung auf das Gleichgewicht 
von Yin und Yang, den kosmischen Urkräften, die 
Gleichberechtigung von Mann und Frau und die 
Freiheit der sexuellen Wahl. Die öffentliche Lie- 
besvereinigung wurde in geheimgehaltenen Ver- 
einigungen unter magischen Riten zelebriert. 
Mit den Minamoto begann für Japan eine kriegeri- 
sche Zeit. Yoritomo gründete eine selbständige 
Regierungsgewalt. Der verfeinerte Stil der Heiun- 
Epoche wurde von einer kriegerischen, brutalen 
Lebensform abgelöst. Kunst und Literatur verfie- 
len. Die Frau, in der Heian-Zeit frei und geachtet, 
wurde verächtlich als minderwertige Kreatur be- 
handelt. Die Päderastie breitete sich in den Klö- 
stern und bei den Samurai aus. Um das Jahr 1321 
wurden die berühmten Bildrollen gemalt, die heu- 
te im Daijoji-Tempel von Kyoto aufbewahrt wer- 
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den. Sie werden dem Maler Toba Sojo zuge- 
schrieben, der Erzpriester und Abt der Sendai- 
Sekte war. 

Das Chigozoshi, eine Serie von Tuschzeichnun- 
gen, erzählt u.a. die komischen Liebesabenteuer 
eines alten impotenten Priesters, eines Kloster- 
vorstehers, der sich von einem Diener „präparien“ 
läßt, bevorer sich auf der Liebesmattenebendem 
Jungen Lieblingsschüler ausstreckt. 

Das Yomotsu Kuwabe, das ebenfalls von Toba 
Sojo stammen soll, karikiert einen Wettbewerb 
der Geschlechtsstärke. 

Gegen Ende der Kamakura-Epoche ist das Aki- 
no-Yonage Monogatari verfaßt worden, das den 
Liebesstreit zweier prominenter Männer behan- 
delt, die beide in denselben Jüngling verliebt sind. 
Die Rivalität, die sich anfangs in glühendeı 1 Ver- 
senan das Objekt ihrer Leidenschaft manifestiert, 
führt bald zu einem echten Krieg zwischen den 
beiden Tempeln, der von den Widersachern 
angeführt wird. 

In der Edo-Zeit entwickelte sich die Eigenart der 
Japanischen Kultur am signifikantesten. Es nahm 
die Erotik Züge einer gröberen Sinnlichkeit an, die 
für die Zivilisation dieser Epoche charakteristisch 
war. Für die Gesellschaft der Edo-Zeit, die von 
einer Klasse neureicher Kaufleute getragen wur- 
de, war das sinnliche Vergnügen der Haupt- 
daseinszweck. In der Edo-Zeit wurde das Bordell, 
wie im China der Sung-Zeit, Mittelpunkt des eroti- 
schen Lebens. 

Der Bürger der Edo-Zeit, der sich von der Frau als 
Gattin befreite, fand die Erfüllung seiner eroti- 
schen Wünsche bei einer Frau, die eigens für die 
Zwecke des Liebesspiels erzogen wurde. Beider 
Kurtisane. Von einfachen Dirnen bis zur gebilde- 
ten, in Kunst, Musik und Literatur bewanderten 
Hetären, finden sich alle Spielarten einer Frau, 
deren Aufgabe darin bestand, nicht nur die Sinn- 
lichkeit zu befriedigen, sondern auch Augen und 
Ohren zu betören. 
Die Kurtisanen beeinflußten die Entwicklung von 
Kunst und Literatur der Edo-Zeit wesentlich. Die 
neue Schule der Malerei entdeckte die Holz- 
schnittkunst, die es erlaubt, so viele Abdrucke 
herzustellen, wie die vielen bürgerlichen Interes- 
senten verlangten. Diese Holzschnitte wurden 
anfangs handkoloriert, dann stellte man seit ca. 
1740 drei Farbplatten her, von denen eine stellen- 


weise rosarot und eine stellenweise grün gefärbt 
war. Das Papier wurde entsprechend auf die drei 
Platten gelegt und die Farben abgezogen. 1764 
verfertigte Harunobu die ersten Vielfarbendrucke. 
\Vährend der Keisho-Periode (1596 bis 1615) und 
der Kwanei-Periode (1615 bis 1624) erschienen 
sogar noch einige in Tusche gemalte erotische 
Bildrollen der Tosa-Schule. 

In der Folge von Ishikawa Morunobu um 1660 
wandten sich auch die Meister des Ukiyo-E auf 
Wunsch zahlreicher Liebhaber ihrer Kunst eroti- 
schen Themen zu, die in den als Shunga (Liebes- 
bilder) verbreiteten Holzschnitten reißenden 
Absatz fanden. 

Die Regierung bemühte sich, die Flut der porno- 
graphischen Literatur einzudämmen. 1771 wur- 
den die Sharebon (Gefällige Bücher) verboten. 
Gleich nach dem Verbot tauchten die Ninjobon 
(Bücher der menschlichen Leidenschaften) auf, 
deren Autor der berühmte Shunsui war 
(1789—1842). Die Ninjobon wurden 1842 ver- 
boten. 

In der Ukiyo-E-Malerei waren es die Shunga, ero- 
tische Zeichnungen zur Textillustration, entweder 
in Form einzelner Blätteroder auch zwischen zwei 
Blättern eines Buches eingeklebt, die man sorg- 
fältig auseinanderschneiden mußte, um die Bilder 
freizulegen (Shikakebon). Daneben gab es auch 
erotische Alben ohne Textkommentar. 
Manchmal schrieben berühmte Maler auch 
selbst den Kommentar zu ihren Bildern. So zum 
Beispiel aus der Edo-Zeit von: 

Suzuki Harunobu (1725-1771) 

Katsukawa Shunsho (1726-1782) 

Yokuku Irobangumi (1781) 

Kitakawa Utamaro (1754-1808), der berühmte- 
ste und bedeutendste Maler der Ukiyo-E-Schule, 
besuchte oft das Yoshiwara-Viertel von Edo. Sei- 
ne bekanntesten erotischen Werke sind: 

„ro no Mikaso“, Textverfasser unbekannt 


„Kuni no moto“, zwei Bände mit Kommentar des 
Malers 


„Ehon warai Jogo“, drei Bände, Textverfasser 
unbekannt; 


„Kiku no Tsuyu*, drei Bände, Erzählung und Illu- 
stration von Utamaro, Verfasser des Kommentars 
unbekannt; 
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„Nagaino waraitogutsu*, zwölf Einzelblätter ohne 
Text 


„Tsuku manabe“, drei Bände, Text anonym 


„enbon Utamakura“ (Kopfkissenlieder), sein be- 
kanntestes Werk, Zwölf Einzelblätter ohne Text. 


„Fumiguruma*, drei Bände, ohne Textkommentar. 


Auch in der späten Edo-Zeit, als die Shunga der 
verschiedensten Art und Qualität das Land über- 
schwemmten, gab es noch einige große Namen 
der Ukiyo-E-Schule. Hokusai (1760 bis 1848), den 
viele Kenner für den größten japanischen Maler 
halten, hat auch einige weniger bekannte eroti- 
sche Bilder gemalt und erotische Bücher illu- 
striert. 

Keisai Yasen (1781-1851), ein Schüler des Land- 
schaftsmalers Eizan, seine erotischen Werke sind 
sicher erwähnenswert. 

Schließlich noch Kuniyoshi (1798 bis 1861) 

Seit 1720 begann die westliche Zivilisation ihren 
Einfluß auf Japan zu nehmen. 1853, noch zu Leb- 
zeiten Utamaros, landete Kommodore Perry aus 
den USA in Japan. 1868 wurde das Shogunat der 
Tokugawa, das seit 1603 bestand, gestürzt. Die 
Geschichte des feudalen Japans war beendet. 
Am 9.11.1868 gab der Kaiser seiner Herrschaft 
den Namen Meili, d.h. aufgeklärte Regierung, und 
verlegte die Residenz nach Edo, das in Tokyo — 
„östliche Hauptstadt“ - umbenannt wurde. 

Riten und Sitten wie der Phalluskult dagegen wur- 
den überall, bis ins kleinste Dorf, rigoros als einer 
modernen Nation unwürdig verfemt. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß im Jahre 1927, 
dem 2. Jahr Showa, von dem Shinto-Priester 
Kubo Morimaru eine religiöse Sekte gegründet 
wurde, die sich zur Aufgabe setzte, den alten 
chinesischen Taoismus und die Prinzipien des Yin 
und Yang zu erneuern. Erlegte seine Lehreindem 
Buch Daiei Shokushu dar, das nach kurzer Zeit 
von der Polizei beschlagnahmt wurde und heute 
völlig vergessen ist. 


Holzschnitte 
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Edo 1725-1770 


Harunobu Suzuki 


Farbholzschnitte 
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52 Isodora Koryusai (2, Hälfte 18. Jh.) Edo, chuban, Farbholzschnitte ca. 1773 
78 


Ohr ca 1773 Edo 2. Hälfte 18. Jh. 


56 Koryusai ga, sign. (2. Hälfte 18. Jh.) Edo, chuban, Farbholzschnitt 


Kitao Shigemasa 
oban, Farbholzschnitt 


Kitao Shigemasa 
15 x 22 cm, Färbholzschnitt aus einem Album um 1785 


Rate (17261709) Osaka, 18. Jh. 


el Osaka, 18. Jh. 


ED. Osaka, 18. Jh. 


Taten der Liebe) Farbholzschnitte Osaka, 18. J Ar 
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66 Shuncho (1726-1793), Osaka, Hyaku-bobo-gatari (die hundert Geschichten der Liebe) Farbholzschnitte 
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68 Eisho Chokyosai um 1800, oban, Farbholzschnitt 
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ER Edo 1788 


74  Utamaro Kitagawa, 1759-1806, aus einer Serie von 12 Farbholzschnitten, 1788 
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Edo um 1818 


hanshi-bon, aus dem illustrierten Buch „Mampoku wago-jin 


Hokusai Katsushika (1760—1849), 


82 Hokusai Katsushika (1760-1849), Edo, hanshi-bon, aus dem illustrierten Buch „Mampoku wago-iin" um 1818 
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Kitao Masanobu (1761-1816) 


'Takarabune, Einleitung von Shikitei Ryuko, Holzschnitte 


Kitao Masanobu (1761-1816) 


Takarabune, Einleitung von Shikitei Ryuko, Holschnitte 


Anemveister Japan 19. Jh. 


N TER Japan Anfang 19. Jh. 
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Buchillustration, Farbholzschnitt „Ikuyo no yume“ (Nachtträume), hanshi-bon 


Anonymer Künstler 
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Farbholzschnitte 


Japan Anfang 20. Jh. 
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China 


Es sind nur wenige erotische Darstellungen der 
alten chinesischen Malerei erhalten. Eine ganz 
geringe Anzahl davon stammt aus der Zeit vor 
dem 15. Jahrhundert. Man kann sich daher im 
wesentlichen nur nach den überlieferten Texten 
ein Bild von der Erotik im alten China machen. 
In der frühgeschichtlichen Epoche Chinas lebten 
die Menschen in dörflichen Gemeinschaften. Die 
Arbeitsaufteilung entsprach den natürlichen Vor- 
aussetzungen der Geschlechter. Die Frauen 
sammelten im Sommer die Blätter des Maulbeer- 
baumes und befaßten sich mit der Aufzucht der 
Seidenraupen, im Winter mit Spinnen und We- 
ben. Die Männer lebten während der warmen 
Jahreszeit in Hütten auf den Feldern und bestell- 
ten das Land. Im Winter erledigten sie in den Dör- 
fern handwerkliche Arbeiten. Jene Arbeitsteilung 
der Geschlechter war dem Rhythmus der Jahres- 
zeiten angepaßt. Ein zurückgezogenes Dasein im 
Winter in den Dörfern alternierte mit einem Leben 
unter freiem Himmel, inmitten der Felder. 

Der Eintritt des Frühlings wurde mit einem Fest 
gefeiert, das die verschiedenen Dorfgemein- 
schaften im Zusammenfluß zweier Wasserläufe, 
in der Nähe einer Quelle oder an einem anderen, 
durch die Überlieferung geheiligten Ort zusam- 
mengeführte. Das wichtigste Ereignis bei diesen 
Festlichkeiten waren die Tänze der Jungen und 
Mädchen. Sie stellten sich in zwei Reihen einan- 
der gegenüber, warfen sich Blumen und Bälle zu 
und sangen Lieder, deren Strophen in die Form 
eines werbenden Frage- und Antwortspiels ge- 
kleidet waren. Die Paare die sich hier zusammen- 
fanden, lebten bis zum Herbst in völliger Unge- 
bundenheit miteinander. Nur wenn ein Mädchen 
schwanger war, wurde die Verbindung beim 
Ermtefest feierlich bestätigt. 

Im Winter lebten die unverheirateten Männer und 
Mädchen wieder getrennt in ihren Dörfern. 

Mit der sozialen Trennung von Herren und Skla- 
ven, mit dem Entstehen der Städte und Lehns- 
herrschaften veränderten sich auch die Liebes- 
bräuche. Es zeichnete sich ein deutlicher Unter- 
schied zwischen der Lebensweise der Bauern 
und den Aristokraten ab. Das erotische Leben der 
bäuerlichen Bevölkerung bestimmte die Volksreli- 
gion und die Magie. 
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In krassem Gegensatz zu dem ärmlichen Leben 
der Bauern stand das Leben der Aristokratie. Hier 
wurde die Ehe von den Familienoberhäuptern be- 
schlossen. Die polygame Gesellschaftsordnung 
erlaubte den Männern aber, neben der legitimen 
Ehefrau mehrere Konkubinen. Außerdem gab es 
in besonderen Stadtviertel von Zuhälterinnen 
unterhaltene Häuser für Kurtisanen. Die Kurtisa- 
nen mußten den Männernnichtnurdurchihrekör- 
perlichen Reize gefallen, sie erhielten eine Ausbil- 
dung in Musik und Tanz, sie lernten Malen und 
Verse vorzusagen. 

Die Anhänger der taoistischen Religion strebten 
nach Lebensverlängerung und Unsterblichkeit 
des Leibes. Die Mittel dazu waren Atmungstech- 
niken, Zinnobertränke, diätische Methoden und 
sexuelle Praktiken. Bis in unsere Zeit haben sich 
taoistische Handbücher der Erotik erhalten. Sie 
zeigen die Techniken auf, durch die man den 
sterblichen Körper unsterblichmachenkann.Das 
männliche Prinzip, Yang, war im Samen materiali- 
siert, das weibliche Prinzip, Yin, in den Vaginal- 
sekretionen. Durch sexuelle Enthaltsamkeit hei- 
ligte man sich nicht, sondern beraubte sich der 
Abwehrkräfte gegen die Sukkuben und Inkuben: 
Vampire, diedemMenschendie Lebenskraft aus- 
saugten. Während nach einer allgemeinen 
Annahme der Koitus zu einer Schwächung der 
Lebenskraft führte, erlaubten die taoistischen 
Praktiken (Coitus reservatus und Coitus interrup- 
tus), gerade aus ihm einen Vorteil zu gewinnen. 
Während der Yüan-Dynastie (1279—1367),inder 
mongolische Eroberer das Land beherrschten, 
kam der alte taoistische Glaube erneut in Mode. 
Tatsächlich hatte der Tantrismus, die Religion der 
Eroberer, eine große Ähnlichkeit mit dem Taois- 
mus; von Indien aus vor allem in Tibet, inder Mon- 
golei, bei den Burjäten und Kalmücken durchge- 
setzt und von da aus auch in Japan und sogar 
dem europäischen Rußland gefußt. Der Kult die- 
ser Religion war stark mit erotischen Motiven 
durchsetzt. Die Erotik zählte zu den Mitteln, 
Erleuchtung zu gewinnen, und zwar sowohldurch 
den Coitus reservatus als auch ganz allgemein 
durch den Koitus, denn unter gewissen Voraus- 
setzungen war der Orgasmus der mystischen 
Ekstase verwandt. 


Gegen Ende der Ming-Zeit, aus derman vieleero- 
tischen Werke kennt, erlebte die Erotik ihre Blüte- 
zeit in China, vergleichbar etwa mit der des 18. Jh. 
in Europa. Die Kaiser interessierten sichwiederfür 
die erotischen Praktiken und ließen sich von 
taoistischen Experten unterweisen. Die Kunst 
dieser Zeit läßt sich nach der angewandten Tech- 
nik in drei Gruppen einteilen: die Seidenmale- 
reien, die Holzschnitte und die Buchillustrationen. 
Die beiden berühmtesten Maler sind Ch'iu Ying 
(16. Jh.) und T’ang Yin (1470-1523). Ch'iu Ying 
malte hauptsächlich Palastszenen. Innen- und 
Terrassenansichten. Die Architektur spielt in sei- 
nem Werk eine große Rolle. Die dargestellten 
weiblichen Personen haben ovale Gesichter und 
tragen lange Schleppengewänder. Er soll auch 
ein erotisches Album gemalt haben, dessen Titel 
„Die zehn Glorreichen“ sich auf die erotischen 
Positionen bezieht. Auf den Bildern T’ang Yins 
haben die Frauen üppigere Formen und runde 
Gesichter; der Pinselstrich ist weicher, und die Bil- 
der haben eine weniger hieratisches Gepräge. 
Die faltenreichen Gewänder bilden das „Skelett“ 
und ersetzen die strengen Linien der Architektur. 
T'ang Yin war auch Schriftsteller. Die erotischen 
Bilder befanden sich in Alben, auf Fächern oder 
auf Querrollen, die der Betrachter mit der einen 
Hand entfaltet und mit der anderen wiedereinrollt. 
Mehrere solcher Alben und Rollen aus dem 17..Jh. 
sind noch heute erhalten. 

Dem westlichen Betrachter ist die Welt der chine- 
sischen Erotik nur schwer verständlich. Die grie- 
chische Philosophie hat die Welt als Zusammen- 
wirken von Apollon und Dionysos, von Vernunft 
und Ekstase, dargestellt. Das Christentum brach- 
te die Erotik die Beziehung zur Sünde. In noch 
stärkerem Maße hat das chinesische Denken, 
natürlich in ganz anderer, durch andere histori- 
sche Erfahrungen bedingter Form die Erotik ins 
Weltbild integriert. Die Sexualität ist das Funda- 
ment, auf das die Chinesen ihre Interpretationdes 
Universums gründen. Die Begriffe Yin und Yang 
bilden die Grundlage des chinesischen Denkens, 
sie sind die begriffliche Transposition des weib- 
lichen und des männlichen Prinzips. Für die alten 
Chinesen waren alle Erscheinungen der Welt, 
Mann und Frau, Himmel und Erde, Regen und 
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Trockenheit, auf diese beiden einander bedin- 
genden Urkräfte zurückzuführen. 

Im Laufe der Jahrhunderte wurden diese Begriffe 
modifiziert. Die Frauschuldete danach dem Mann 
unbedingten Gehorsam, wie dieser seinem Vater. 
Die Ehepartner wurden von den Eltern ausge- 
sucht. Der gefährliche Einfluß der Leidenschaft 
wurde ausgeschaltet. Man sah in ihr eine Art Be- 
hexung, eine Besessenheit von bösen Geistern, 
die nur schwer ausgetrieben werden konnte. Sie 
wurde daher, wie alles, was mit Magie zu tun 
hatte, vom Taoismus aufgenommen, der alle die 
Elemente in sich vereinigte, die die Staatsphiloso- 
phie verwarf: Poesie, Rausch, Leidenschaft und 
Ausschweifung. Aber wenigstens erhob die kon- 
fuzianische Morallehre als staatserhaltende Kraft 
nicht den Anspruch, Religion zu sein. Sie ver- 
dammte die Erotik, ohne ihre Zuflucht zur meta- 
physischen Furcht zu nehmen. 

Aber so wie die konfuzianische Ethik keine 
Staatsreligion hervorbrachte, gab der Taoismus 
der Erotik keine Metaphysik. Als Volksreligon 
wurde er bald zu einer Sammlung magischer 
Rezepte, die kaum genügend Prestige besaßen, 
um das einfache Volk zu verführen. Gewiß, es war 
ihm zu verdanken, daß der Erotik ein angemesse- 
ner Platz in der chinesischen Kultur eingeräumt 
wurde. Sie wurde nicht, wie im Abendland, als ver- 
ächtliches Beiwerk abgetan, sondern war wie die 
diätetischen, respirativen und spirituellen Metho- 
den ein Weg, die Unsterblichkeit zu erlangen. Da- 
mit aber wurde die Erotik auf ein bis ins Detail vor- 
geschriebenes Rezept reduziert. Jede Variante 
war sorgfältig differenziert; man konnte es darin 
zur Meisterschaft bringen wie ein Bildhauer in der 
Bearbeitung von Jade oder Elfenbein. Die Skep- 
sis gegenüber dem Ziel ließ den Chinesen nur 
noch die Virtuosität der Technik, die es ihnen 
leicht machte, mehrere Frauen nacheinander zu 
besitzen. Aber sie glaubten nicht mehr daran, daß 
sie auf diese Weise das Yin der Frau rauben konn- 
ten, um ihreigenes Yang zu stärken, daß dernicht 
ejakulierte Samen dem Gehirn zugeführt wurde 
undsich dort in Lebenskraft umsetzte. Der Genuß, 
und auch die hygienische Sorge, sich bis ins Alter 
ein Gleichgewicht der Körpersäfte zu erhalten, 
wurde ihr einziges Ziel. 
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auf gedrucktem Grund, feine Kolorierung und Goldhöhung, Siegelstempel 


„Kopfkissenrolle“ auf Seide China, Ende 18. Jh. 
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„Kopfkissenrolle“ mit 12 Darstellungen China, Anfang 19. Jh. 
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„Kopfkissenrolle“ mit 12 Darstellungen China, Anfang 19. Jh. 
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Sn Bemngpeyaie Pas China um 1800 
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Sa eheng Poren Pre China um 1800 


China, 19. Jh. 


Buchillustration, 
Gouache auf Papier 
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Elfenbeindosen China, Anfang 19. Jh. 
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Erotisches Buch mit 12 Illustrationen China um 1800 
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Erotisches Buch mit 12 Illustrationen 
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Darstellungen auf Seide über gedrucktem Grund 
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Arabien 


Die Kreuzzüge brachten Europa mit der von 
Mohammed geschaffenen Welt des Islam in 
Berührung. Nach einem Wort des Propheten 
selbst wird im Islam die mönchische Askese 
durch den heiligen Krieg ersetzt. Die ganze arabi- 
sche Kultur hat daher einen »heroischen« Aspekt, 
der auch in den Formen des Liebeslebens zum 
Ausdruck kommt. Die Übersteigerung hat hier 
etwas Ungezwungenes. Natürliches. Das Para- 
dies, das den Mohammedanern versprochen ist, 
ist ein Garten der Wonne, in dem Frauen von 
ungeahnter Schönheit ihre blühende Jugend dar- 
bieten, in vergoldeten Alkoven unerschöpfliche 
und »immer wieder erneuerte« Liebe spenden, in 
einer vom Wohlgeruch der Rosen erfüllten Luft. 


Der islamische Mythos machte aus der Ehe die 
Quelle des Glücks, das Gott den Gerechten 
schenkt. Mohammed erlaubte demrechtschaffe- 
nen Mann vier Frauen. Allerdings bevorzugten die 
Mohammedaner im allgemeinen die Bigamie.Die 
Polygamie blieb dem Herrscher vorbehalten — 
schon ihrer Komplikationen wegen: ein Harem 
mußte bewacht, Eunuchen mußten unterhalten 
werden, die Frauen waren zur Abstinzenz ver- 
a was zu unvermeidlichen Problemen 
ührte, 


Von der frühesten Kindheit an wurde die musel- 
manische Frau für den Mann erzogen. Die Erotik 
wurde zum Kult; als sein Handbuch kann „Der 
duftende Garten des Scheichs Nefzaui“ gelten, 
der - ebenso wie das Kamasutra und der Anan- 
garanga - eine Illustration amouröser Positionen 
darstellt. Nefzaui zählte einundzwanzig auf, doch 
ging seine Pedanterie nicht so weit wie die der 
Inder, über die er sagte: »Sie haben eine große 
Zahl von Stellungen beschrieben, aber der größte 
Teil gewährt, wenn man ihn anwenden wollte, kei- 
nen Genuß. Es ergibt sich daraus mehr Anstren- 
gung als Vergnügen.« 
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Das Werk, das uns den Maßstab der islamischen 
Erotik vermittelt, in dem Poesie, Imagination, 
Sexualität, Gaukelei und Exaltation sich unent- 
wirrbar vermengen, ist das Buch „Tausendund- 
eine Nacht", „alf laila wabila“. 

Mit unerschöpflicher Leidenschaft, mit einerüber- 
quellenden Fülle von Bildern hat der weltoffene 
Islam Erotik und Leben zur Einheit verschmolzen. 
Er kennt weder moralische Engstirnigkeit noch 
religiöse Tabus oder biologische Angstlichkeit. 
Nicht einmal Indien, China oder Japan erreichten 
diese Souveränität. 

In der arabischen Erotologie, wie sie sich in der 
persischen, türkischen und auch in der indischen 
Kunst darstellt, ist der Begriff der Scham vom 
Bewußsein des Menschlichen geprägt, das bis 
zur Transfiguration gesteigert wird. Die Erotik »gibt 
sich hier als das, was sie inihremtiefen Grunde ist, 
als göttlich«. Leben und Zeugungsakt sind Aus- 
druck völliger Hingabe und höchsten Entzük- 
kens. Die vom Islam ausgehende Kultur, deren 
Ausstrahlung bis zu den Pyrenäenreicht, betrach- 
tet die Sinne als Wesenselement des Menschen, 
untrennbar mit seinem Ganzen verbunden und 


“von magischer - fast sakramentaler - Wirklich- 


keit. »Der Akt, beidem mein Körper ganz Zeichen 
und ganz Kraft wird ... Ich begreife im Moment 
reinster Erkenntnis das, was Liebe sein könnte: 
äußerster Grenzpunkt des Realen. Zärtlichkeit ist 
Wissen, der Liebesakt wird zum Modell des 
schöpferischen Werkes«. 

Über die sapphische Liebe wird mit unbefange- 
ner Selbstverständlichkeit berichtet, so z.B. in der 
„Geschichte von EI-Malik ez-Zahir und den 
sechszehn Wachthauptleuten‘. 

Das Verbot des Propheten, Bildnisse des Men- 
schen anzufertigen, ist der Grund, daß figürlich 
erotische Darstellung bei den Mohammedanern 
selten und wenn, dann nur in religiösen Schriften 
als Buchillustrationen vorkommen. 
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Buchillustrationen auf Papier Arabien um 1800 
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Buchillustrationen auf Papier Arabien um 1800 
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EROTISCHE KUNST 
IN EUROPA 
1500--ca. 1935 
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Band 1 1500-1880 
Band 2 1880-1935 


von D.M. Klinger 


Erstausgabe, limitierte, numerierte Auflage 1500 Exemplare, über 1200 Farb- und schwarz-weiß-Tafeln, ca. 400 Seiten, 21,5x31cm, in 
‚echtern Lederfließ gebunden mit Goldprägung. Mit wissenschaftlichem Textteil über die Entstehung der Erotischen Kunst. Das Bild- 
materialmäßig umfangreichste Werk, das bisher erschienen ist. Viele bisher unveröffentlichte Bilddokumente. 


Band 1 - ISBN Nr. 3-923 642-00-8 
Band 2 - ISBN Nr. 3-923 642-01-6 je DM 120,-, zus. DM 240,- 


‚Subskriptionspreis bis 31. Oktober 1982 je DM 98,- 


EROTISCHE KUNST 
IN INDIEN, JAPAN, CHINA, ARABIEN 


3. Band 
von D.M. Klinger 


Erstausgabe, limitierte, numerierte Auflage 1500 Exemplare, 168 Seiten mit vielen Farb- und schwarz-weiß-Abbildungen, wissenschaft- 
licher Textviele bisher unveröffentlichte Bilddokumente 21,5x31cm, in echtem Lederfließ mit Goldprägung gebunden. 


Band 3 - ISBN Nr. 3-923 642-02-4 DM 120,- 
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In Vorbereitung: 
Band 4: Erotische Kunst der Meister des 20. Jahrhunderts 
Band 5: Frühzeit der erotischen Fotografie 
Band 6: Zeitgenössische Meister der erotischen Fotografie 
Band 7: Erotische Kunst der Antike 


Band 8: Erotische Kunst Afrikas, der Naturvölker und Südamerikas 


DIMK-Verlag Nürnberg 
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DOMINIK ALTERIO 


Der Meister der romantisch-erotischen Kunst-Fotografie 


MÄDCHEN 
Stilleben — Landschaften 


Mädchen wie Aphroditen, im Licht Vermeers, geheimnisvoll wie die Bildnisse der Schule von Fontainebleau, schön wie die Venus von 
Velazquez, Alegorien auf das knospende Leben, aber auch der Vergänglichkeit 


Ein Buch für Ästheten, Kunstliebhaber, Kenner 


Bildband mit über 100 meist Farbtafeln in hochwertigem Kunstdruck, Format 30x30 cm, in echt Lederfließ gebunden, 
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The new-discovered master of romantic-artistic-erotic photography 


MÄDCHEN 
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girls like Aphrodites, in the light of Vermeer, mysterious like the pictures of the school of Fontainebleau, aesthetic beautiful like the 
Venus of Velazquez, alegories of rising life but also of transitorines, photographed art and philosophy 
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